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KOMMUNISTISCHE 
ARBEITERPRESSE 


BETRIEBSZEITUNG DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DEUTSCHLANDS (KPD) 


-_ AEG- TELEFUNKEN -EINE FESTE BASTION DES 


- RASSISMUS UND KOLONIALISMUS IN SÜDAFRIKA 


> Der Vorstind von AEG-Telefunken gab vor einigen Wochen | DER AEG-KONZERN IST FÜHREND AN DE 
man cl 76 ee ardaua, 78 de ato aber AEG- | AUSBEUTUNG DER SÜDAFRIKANISCHEN 
Telefunken schon an der Aufrscharbatung des s Ramis BES RUNA PETETA 
und der Unterdrückung in Südafrika. Und ;G-Kapk Ungefähr ein Viertel des Umsatzes des AEG-Konzerns 
talisten wollen das Geschäft des Kolanialismus noch ver- N 
stärken, Südafrika soll dabei einer der Hauptstützpunkte RT Re tn BER Im reinen 
sein. Das Cabora-Bassa-Projekt dient dazu, den Stitzpunkt 


R 


Jahr 


betrug der Umsatz der AEG-Gruppe allein in Sü dafrika 


60 Mio. DM. An dem berüchtigten Cabora-Bassa-Projekt 
Beer Eu. O ist AEG-Telefunken mit 160 Mio, DM beteiligt. Das heilt, 

AEG macht ungefähr 5% seines Auslandsumsatzes in Süd- | 
DAS CABORA-BASSA-PROJEKT IST EIN SPAL- afrika, Sieht man sich das ganze AEG-Imperium an, das 

` TUNGSINSTRUMENT GEGEN DIE INTERNA- Ja schließlich die halbe Welt umspannt, so ist dies ein be- 

TIONALE ARBEITERKLASSE rächtlicher Anteil. 

AEG hat allein in Südafrika Werke aus der Fachbereichen 
Im Inland verschärfen die Kapitalisten die Arbeitshetze Technisches Liefergeschäft” - in Wostberlin vertreten durch 
Durch Drohungen mit Stilleaungen und Verlagerungen von Pro- | die Ackerstrafit und die KF in der Brunnenstraße - 
duktionsstätten versuchen die Kapitalisten unter der Arbei "Hausgeräte‘, "Energietechnik' - in Berlin durch die GF und 
terklasse Krisenangst zu schüren und sie in ihrem Kampf die SF in der Brunnenstraße vertreten - und "Verkehr" 
um berechtigte Lonnerhöhungen zu schwächen. V 15 in der Brunnenstraße vertrat 
In dieser Phase der sich auswirkenden Krise und der ver. Weil die Profitrate in den südafrikanischen Ländern so hoch 
schärften internationalen. Konkurrenz wollen die Kapita- ist und die Löhne um 1/6 niedriger sind als bei uns, weil 
tistan die niedrigen Löhne und die hohe Profitrate, die dort Höchstprofite durch die Terrororganisationen und den 
brutale und faschistische Unterdrückung der Volksmassen militärischen Apparat der Regimes garantiert sind, woll 


A in den Ländern der Dritten Welt für ihre Profitinteressen 
ausnutzen. Durch den Aufbau von Praduktionsstätten in 
den unterentwickelt gehaltenen Ländern unterstützt das 


Kapitalisten dort noch mehr Werl 
verlagern. 


ufbauen, d.h. dort 


westeeutsche Kapital die brutale Unterdrückung und Aus- WEM NÜTZT DER STAUDAMM? 

beutung der Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas. 

Zugleich dient den Kapitalisten die Verlagerung der Pro- Das Cabora-Basse Projekt dient dazu, den portugiesische 

duktion als Mittel, die Arbeiterklasse in ihrer Kampfkraft in Kolonialismus am Leben zu erhalten und in den rassistisch- 
. den Lohnauseinandersetzungen zu lähmen. konterrevolutionären Block im Süden Afrikas einzuglisdern, 
Dieser umfassenden Spaltungspolitik der Kapita- INHALTSVER ZEN IS 

listan müssen wir mit der Solidarität der interna- se 

tionalen Arbeiterklasse begegnen: Je entschlossener Arbeiterrunde im Weddina (Bericht) Soie 3 
wir den Kampf um lineare Lohnforderungen füh- Korrespondenzen 

ren und die Spaltung in unseren eigenen Reihen Die Wohnyerhältnisse der ausländischen Kollégen Seite 4/5 
überwinden; je kämpferischer wir den ausbeuteri- Betriebsräte verhindern weiterhin zentrale Jugend- 

schen Übergriffen der Kapitalisten hier bei uns ent- stunden Seiteg | 
gegentreten, umso eher sind wir fähig, den Kampf Plattform der Kampfkomitees gegen die BVG-Tarif- 

der unterdrückten Völker gegen den Imperialismus srhöhung Seite 7 
und seine politischen Handlanger, die faschistischen Demonstration gegen den japanischen Imperialismus 
Diktaturen, solidarisch zu unterstützen Aufruf zur Demonstration gegen die Todesurteile 

in der Türkei Seto 8 


Es dient der Festigung der Herrschaft einer kleinen weißen. 
Minderheit, die in Südafrika, Rhodesian und den portugiesi- 
schen Kolonien die Arbeitskräfte der afrikanischen Massen 
ausbeutet, sie politisch brutal unterdrückt und die Boden - 
schätze der afrikanischen Länder an die imperialistischen. 
Mächte verschleudert. 

Der portugiesische Kolonialiimus mußte wegen der wi 
schaftlichen Schwäche seiner Kolonien mit doppelter Bru- 
talität die elementaren Lobensintoressen der Bevölkerung 
unterdrücken. Dies konnte dis faschistische politische Grup- 
pa um Salazar, später Caetano nur mit rigoroser Gewalt, 
mit Zwangsarbeit, zwangsweiser Erhebung von Kopfsteuern, 
dem Terror der Geheimpolizei PIDE, dem Nichtbau von 
Krankenhäusern und Schulen {nur die weiße Oberschicht 
Jerne dort schreiben) erreichen 


DER WIDERSTAND DER UNTERDRÜCKTEN 
VOLKSMASSEN WÄCHST 


Die unterdrückten Massen In Angola antworteten auf die 
jahrelange Diktatur der herrschenden Klasse mit dem bewaff- 
neten Aufstand: im Jahre 1961. Vereint mit den Arbeitern 
in den Städten und den Landarbeitern auf den Plantagen der) 
weißen Siedler und grelien Teilen der Bauernschaft konnte | 
der Norden Angolas befreit werden. 
Die mangelnde Organisiertheit der Aufständischen auf der 
einen Seite, die schnelle finanzielle und militärische Hilfe 
durch hauptsächliche NATO-Länder ließen den Aufstand 
aber wieder zusammenbrechen. In ihrem Gegenzug tötete 
die portugiesische Soldateska über 50.000 Angolaner und 
trieben über 300.000 über die Grenze ins Exil. 
Der Arkeil der BRD an diesem Verbrechen: über 100 Flug- 
Zeuge, Aufklärer, Düsenjäger und Erdkampfflugzeuge, 
10.000 MP's, 3 Kriegsschiffe, außerdem Minen und Muni- 
tion und gepanzefte Mercedas-Geländewsgen in unbekann- 
tem Ausmaß und jede Mengo Kredite, gleich zu Beginn 
dor Konterrevolution 150 Mio.DM. 
Die Gegenleistung der Kolonialisten war die Erteilung von 
Schürfrechten, Konzessionen und Aufträgen, der Ausver- 
kauf der Rohstoffquellen und dar Volksmassen, 
‚Aus den Fehlern der ersten bewaffneten Aufstände die Lehre 
ziehend, organisierten sich die unterdrückten Volksmassen 

in Angola schon 1961 unter Führung der "Volksbefreiungs- 

Bewegung Angolas” (MPLA), 

- in Guinwa-Bissao 1983 unter Führung der “Afrikanischen 
Partei für die Unabhängigkeit Guineas und der kapver- 
dischon Inseln‘ (PAIGC), 

= In Mozambique 1964 untar Führung der "Befreiungsfront 
Mozambiques” (FRELIMO) 

In Angola ist inzwischen ein Drittel des Landes befreit, in 
Guinee-Bisaoo mehr als zwei Drittel und in Mozambique 
mehr als ein Viertel. Dor, bewaffnete Kampf ist nur ein 
Teil des gesamten Kampfes, wenn auch der entscheidende. 
Der politische Kampf für den Aufbau einer neuen Gesell- 
sehaftsorelnung, die im Interesse der Volksmassen die Pro- 
duktion organisiert, ist genauso wichtig: Von Anfang an 
haben die Befrejungsbewegungen diese Aufgabe in Angriff 
‚genommen, haben mehr Schulen und Krankenhäuser ge- 
baut, als die Portugiesen in 600 Jahren Kolonisiherrschaft. 


nn 


It, die es wirklich bebauen. 
tet. Die Voiksmassen bestimmen 
er langen Geschichte der Unterdrük- 
Peraga ehoa die befreite Be- 
võlkerung überzeugend das praktische Gegenteil zur kolo- 
mision Unterdrückung verwirklicht. 


DIE PORTUGIESISCHEN KOLONIALISTEN MÜS— 
SEN ÜBERALL ZURÜCKWEICHEN 


Die portugiesische Soldateska wird schon jetzt überall zum 
Zurückweichen gezwungen. Sie verteidigen nur noch befo- 
stigte Posten, Forts und dio größeren Städte. Salbst Maß- 
nahmen der Clique um Salazar, wie Erhöhung der Dienst- 
Pflicht auf 4 Jahre und Erhöhung der Militärausgaben auf 
fast die Hälfte des Gesamthaushalts, sind kein wirksames 
Mittel zur Aufrechterhaltung der Herrschaft. Der Dreifren- 
tenkrieg wäre für die Konterrevolution schon längst vor: 
loren, wenn nicht die NATO noch mit Luftangriffen, 
Stoßiruppunternehmen und anderer militärischen Hilfe 
die Befreiungskräfte am weiteren Vordringen hindern wür- 
den. 
Auch das Cabora-Bassa-Projekt ist ine solche Maßnahme, 
ein Damm gegen die Befreiung. Doch dio portugiesischen 
Truppen sind nicht mal mehr in der Lage, diesen Damm 
alisin zu errichten. Sie benötigen dazu ausländisches Ka 

tal, das zu einem Drittel aus der BRD stammt: AEG- 
Telefunken, Siemens, BBC, Hochtief und Voith sind be- 
teiligt; und sie benötigen ausländische Truppen, um das 
Projekt zu schützen; allein Südafrika schickte 8.000 
schwerbewaffnete Söldner nach Cabora:Bassa. 
AEG Telefunken wit dabei an der Hochspannungs- 
Gleichstrom-Übertragungs-Anlage (HGÜ) mitbauen, diè 
den Strom bis nach Südafrika leiten soll; Teile dafür warden 
in der westberliner Stromrichterfabrik hergestellt. 
‚Auf diese Weise festigt der AEG-Konzern die Herrschaft dos 
südafrikanischen Rassismus und des protuglesischen Kalarilä- 
lismus und damit seine Profite. Ausländische Monopole wai 
ten schon darauf, mit der Energie dés fertiggestelten Stau: 
damms die Bodenschätze Mozambiques und die billigen Ar- 
boitskräfte auszubeuten, 
Doch die "Botreiungsfront Mozambiques“ (FRELIMO) hat 
diese Pläne längst durchschaut. Soit über einem Jahr schon 
kämpft die FRELIMO in den Gebieten, in denen dor Stau: | 
damm entstehen soll, Vör kurzem haban'ala dan Sambesi - 
den Flug, der gestaut werden soll - überschritten. Sle këm- 3 
pfen damit nicht gegen den Fortschritt, dern das Gabors 
Bassa-Projekt bedeutet nicht Freiheit, sondern Verlängerung 
der Ausbeutung und Unterdrückung, bedeutet, daß sich nur 
eine kleine Minderheit von Imperlalisten, Rassisten und Kolo- 
nialisten an den Schötzen dieser Gebiete bereichern. 
Der Kampf der FRELIMO, PAIGC und der MLPA zeigt, daB. 
hiar den Imporialisten die heftigsten Schläge versetzt werden, 
weil sich die unterentwickelt gehaltenen Länder von Reser- 
ven der internationalen Reaktion in Reserven der prolstarischen 
Revolution verwandeln. Die. Arbeiterklasse in den Hauptlä 
dern des Imperialismus kann ihre Unterstützung dadurch be- 
weisen, daß sie den Kampf im eigenen Lande führt, den sie 
schon aufgenommen hat. 
Das Geschäft, das der AEG-Konzern schon sel 78 Jahren in Siid- 
afrika macht und mit dem Cabora-Bassa Projekt weiter aus 
baut, wird auch auf dem Rücken der deutschen Arbeiterklasse 
gemacht. Weil der Imperialismus der gemeinsame Feind der 
deutschen Arbeiter und der unterdrückten Volksmassen in den 
unterentwickelt gehaltenen Ländern ist, muß die deutsche 
Arbeiterklasse Solidarität üben. 
Hoch die internationale Solidarität ! 


2 Es lebe der proletarische Internationalismus ! 


Arbeiterrunde im 


in Kampf gegen Preisirelbeiei mit dem Kampf um 
höhere Löhne verbinden’ hieß das Hauptthema der letzten 
‚Arbeiterrunde det KPD. Über 70 Kollegen vom Stadtteil | 
Wedding und aus den Betrieben AEG, Borsig, DWM und 
Schering trafan sich am Donnerstag, dem 7.10..in den 
Pilsner Stuben, um ihre Erfahrungen an der Lohnfront 
auszutauschen und über Maßnahmen gegen die Tarifer- 
‚höhungen bei Bewag, Gasag und BVG zu beraten. 

Zuerst erklärte ein Mitglied der KPD, warum der SPD- 
Senat ausgerechnet jetzt, wo alle Preise in die Höhe 

schnellen, die öffentlichen Tarife erhöhen will: weil die 
Steuersummen, die dadurch gespart werden, wieder in 

die Taschen der Kapitalisten in Form von Subventionen" 
zurück ließen können. Damit verfolgen sie den Zweck, daß die 
Kapitaliston auch in der jetzigen Krise ihre Profite sichern 
Könner 

Er berichtete auch über den Stand der Taritauseinander- 
setzungen in der BRD. Die: westdeutschen Metallarbeiter 
Nieten sich durch die Spaltungsmanöver und die Aus- 
schlußdrohungen der IGM-Spitze nicht von ihrem Kampf 
um eine einheitliche Lohnerhöhung abhalten. Sie stehen 


nach wia vor test hinter Ihren Forderungen: 
+ 75 Pfennig mehr für alle - Hoesch Westfalenhütie 
+ 80 Pfennig mehr für alle - Kiöcknerhütte Bremen 


-~ 65 Pfennig mehr für alle - Mannesmann Duisburg, 

- 100 DM mehr für alle - Klöckner Draht Düsseldorf 

+ 86 Pfennig mehr für alle - Ford Werke Köln 

- 75 Pfennig mehr für alla - Maschinenfabrik Deutschland 
- 120 DM mehr für alle - Siemens München Balanstr. | 
- 100 DM mehr für alle - Siemens Braunschweig 

Das sind die Forderungen |- und Metallarbeiter. 
Er sagte auch, für Westberlin komme es darauf an. die 
Front für einheitliche Lohnforderungen weiter zu vor 
stärken, 

Dann wurde die Diskussion eröffnet, Zuerst trat ein 
Kollege auf, dor die Arbeit der KPD zwar lobte, aber 
gleichzeitig sagte, daß es erfolglos bleiben würde, weil der 
Mensch zu 'giørig' sei, Diese Auffassung wurde von allen 
anderen Anwesanden stark kritisiert. Es ist doch vōllig 
natürlich und keinesfalls als ‘Gier’ zu bezeichnen, wenn 
man nach einam höheren Lebensstandard strebt. Dabei 
sind dia übertriobenen Lohnunterschiede eben. dazu ge- 
dacht, die Konkurrenz zwischen den Kollegen zu verschär 
fen, um aus ihnen mohr herauszupressen und die 

Einheit der Arbeiterklasse als die notwendige Vorausset- | 
zung für die Durchsetzung Ihrer Interessen zu verhindern. 
Darum gilt es, die Lohnunterschiede nicht noch weiter 
zu vertiefen. 

Ein Genosse dar Betriebszeile AEG wies daraufhin, daß } 
dies der Grund ist, warum die KPD für die Taritrunde 

ine lineare Forderung stellt, 

Einige der anwesenden Kollegen jedoch verschlossen sich 
dieser Einsicht. Sie betonten immer wieder, da nur eine 
prozentuale Forderung von allen Kallegen unterstützt werden 
könne, weil sonst die besser verdianenden Facharbeiter benach- 


igt würden, Was sie dabei verschwiegen, ist, daß eine 
lineare Forderung keinesfalls die Kollegen der höheren Lohn: 
gruppen benachteiligt, weil sie nicht weniger kriogen, als die 
anderen Kollegen, und daß das Ergebnis einer prozentualen 
Forderung nur eine weitere Vertiefung der Spaltung der Ar- 
beiterklaste bedeuten würde, Darum klingt ihr Vorwurf 

eins lineare Forderung sei "spalterisch‘, recht unglaub- 
würdig. Zudem forderten sie noch die ‘tarifliche Absi 
‚cherung der Effektiviöhne‘, was nichts anderes ist, als 

die Festlegung einer noch breiteren Lohnzkala, denn die Ef- 
fektivlöhne weisen weit größere Unterschiede auf als die 
Teriflöhne. Um ihre Forderungen zu begründen, beriefen sio 
sich auf die unterschiedliche Leistung der Kollegen, als selen 
im Kapitalismus die Löhne nach der Leistung berechnet und 
hätten nicht hauptsächlich den Zweck, dig Arbeiter geger 
einander auszuspielen. Oder können uns diese Besserwisser 
die sich als Mitglieder der KPD/ML. (Neue Einheit) heraus 
stellten, sagen, worum sonst Arbeiter, die die-gleiche Arbeit 
verrichten, unterschiedlich bezahlt werden? 

Dagegen Unterstützt die Masse der Kollegen lineare Fordorun- 
gen. Nicht nur in der Bundesropublik, wo mehrere Groß: 
betribe wie Hossch, Klöckner, Ford und andere solche For- 
derungen aufgestellt haben,sondern auch in Westberlin: Kot- 
legen berichteten von leider noch vereinzelten Aktionen, 

die jedoch klar zeigten, dak die Wünsche der Kollegen mit 
Sor linearen Forderung übareinstimmen. Wünsche verwirk- 
lichen sich aber nicht von allein; man muß sio durchsetzen, 
für sie kämpfen. 

Diesen Kampf zu ontfalten, einzelne Schritte aufzuzei- 
‚gen und anzuleiten, ist die Aufgabe dar KPD. 

Wir erklärten, warum es notwendig ist, gegen die Tarif- 
erhöhungen bei Bewag, Gasag und BVG vorzugehen, 

riefen auf Kampfkomitees zu bilden, um den Kampf 

‚gegen diese Erhöhungen aufzunehmen. 

Wir zeigten auf, welche Arbeit dies6 Komitees leisten 

müssen: Organisation von Unterschriftensemmlungan, 

um die allgemeine Empörung der Warktätigen, die am 

meisten unter den Prulsarhöhungen zu leiden haben, zum 
‚Ausdruck zu bringen; Organisation von Veranstaltungen, 

Wo die Politik des SPD-Senats antlarvt werden soll; 
Organisation einer Demonstration zur Verhinderung der 
endgültigen Verabschiedung dieser Preiserhöhungen, und 

falls dies nicht gelingen solite, Organisation von Boykott- 
maßnahmen, wie sie in der BAD durchgeführt wurden. 

Eine Resolution, die als Grundlage für die Unterschriften. | 
sammlung gelten soll, wurde vorgeschlagen, von den anwe- 
senden Kollegen diskutiert und, nachdem eine Veränderung 
vorgenommen wurde, die die verschärftn Unterdrückungs: 
maßnahmen des SPD-Senats gegen die werktätige Bevölke- 
rung nach stärker hervorhob, fast einstimmig, verabschl 

det {nur die Mitglieder der KPD/ML Noue Einhelt.stinm- 
ten dagegen). 

Daraufhin wurde dazu aufgefordert, daß die Kollegen, die be- 
reit sind in einem Kampfkomitee zu ar sich melden 
(dies taten 17 Kollegen) und sofort über die Organisation dar 
‚Arbeit baraten. Fortsetzung Seite 7 


Brunnenstr. ; 
Vorarbeit: das „Angebot. der Betriebs- 
leitung entschieden Zurückweisen! 


"Alte Jahre wieder"..üder das traurige Lied von den 
‘Angeboten’ der Betriebsieitung. So könnte man die 
neueste Geschichte über die ‘Vorarbeit’ für noch nicht 
gesetzliche Feiertage betitein. Denn schon wieder, wie im 
ietzten Jahr für die. gleiche Zeit, wie dieses Jahr noch für 
den 17.Juni und Himmelfahrt ziehen die Herren Direk- 
toren ‘Vorschläge’ aus ihren Schreibtischen, die darauf ab- 
zielen, noch ein bißchen mehr aus uns herauszuholen, 
Natürlich ist das nur im Interesse unserer Mitarbeiter‘ 
Tatsächlich wäre es in unserem Interesse, wenn wir Heilig- 
abend und Sylvester frei bekommen würden; aber doch 
nicht unter den Bedingungen, die uns ‘angeboten’ werden! 
Dabei haben wir sogar die ‘Auswahl’, wie wir uns am besten 
ausbeuten lassen: Kleckerweisg nämlich 11 Tage lang ei 
Überstunde, oder massiv: ain Samstag 8 Stunden und 3 
Tago lang eine Überstunde, Denn, so meint die Betriebs- 
leitung, 11 Stunden werden sonst an den beiden Tagen ge- 
arbeitet, so müssen auch 11 Stunden vorgearbeitet werden. 
Für die Betriebsloitung ist also sine Stunde gleich einer 
Überstunde! Abar nicht für uns! Nicht ohne Grund bakom- 
man wir 25% baw. 50% mohr pro Überstunde: Je Hänger 
wir arbeiten, desto schneller wächst dìs Müdigkeit, desto 
größer dor Verschleiß unserer Arbeitskraft. Deshalb ist es 
notwendig, daß wir für eine Überstunde mehr bakommen, 
dana die Wiederherstellungskostan unserer Arbeitskraft für 
eine Stunde Mehrarbeit sind höher als die für sine normale 
Stund». Die zusätzliche Müdigkeit kann nur ausgeglichen 
werden durch besser: Möglichkeiten zur Entspannung und 
Erholung; das kostet aber mehr Geld. 
Noch ist dieser Ausgleich relativ, denn nie kann die zusätz- 
licha Müdigkeit völlig abgebaut werden: sie staut sich, 
Krankheiten finden günstigeren Boden, Unfälle häufen sich. 
listen Klagelieder an über. 
‘zunehmenden Krankenstand’ und ’Selbstverschulden der 
bei Unfällen! Das Ist der Grund, warum die 
t laut Manteltarifvertrag nicht regelmäßig werden. 


Nun sollen wir atso für diese Überstunden keinen Pfennig 

mehr kriegen) Damit versucht die Betrlebsleitung die Kol- 

degen zu erprasser, denn sio weiß wohl, wie sehr wir uns 

wünschen, an Feiertagen mit unseron Familien zusammen 

zu sein, Warum schweigt alsa der Betriebsrat schon wieder? 

Warum begnügt er sich damit, die ‘Vorschläge’ der Betriebs 

leitung weiterzuleiten? Warum macht er selbst keinen Gegen- 

vorschlag, der die von der Gewerkschaft errechneten Zu 

lagon für Mehrarbeit berücksichtigt? Er beweist noch ein- 

mal eindeutig, daß ar die Interessen der Kollegen ständig 

verrät, sogar, wenn ihm die Gewerkschaft Waffen bietet, 

um sie zu vertreten. 

Nur ein Vorschlag, der das größere Gewicht dar Ober- 

stunden so berücksichtigt, daß statt höherer Bezahlung kür- 

zero Arbeitszeit herauskommt, wäre für uns annehmbar, 

namlich 

= entweder 8 Tage lang eine Überstunde und 45 Minuten 
am 9.Tag, 

= oder ein Samstag 7 Stunden und 40 Minuten, 


Darum, Kollagan, weisen wir die ‘Vorschläge der 
Batriebsleitung entschieden zurück! Warten wir aber nicht 
‚darauf, daß dar Betriebsrat endlich was für uns tutt 

Daran denkt er nicht im geringsten! Wir missan selbst 4 


don Kamp? für unsere Interessen aufnehmen: eine Unter- 
schriftensemmlung für eine angemessene Bezahlung der 
Vorarbeit organisieran! 


Wir missan gleichzeitig an unsaro“Vortraunnsleute heran- 
Tatan, und sie auffordern, den Betriebsrat unter Druck zu 
setzen, damit er den Gegenvorschiag aufstellt und ihm pegen 
die Batriebeleitung durchsetzt! 5 


KF: Weitere 
Entlassungen! 


Bisher versuchten die Kapitalisten 'nur‘ durch Verleihungen 
und Überstundenstopp der beginnenden Krise zu entgehen, 

In der KF 1 arbeiter nur nach ein Fünftel der früheren Be 
legschatt, im Wellenbau werden fast nur noch Sonderwel- 

len gefertigt, im zweiten Stock wird ab dieser Woche die 
Schicht eingestellt, Abor diese Maßnahmen scheinen jetzt 
nicht mehr auszureichen, Die AEG-Kapitalisten lassen jetzt 
bei vielen ausländischen Kollegen die Verträge auslaufen, auf 
deutsch gesagt, die Kollegen werden rausgeworfen. 

Im der KF wurden schon über 30 türkische Kollegen entlassen. 
Für einen Teil disser Kollegen wurden neue eingestellt, na- 
tünich zu geringerem Lohn. 

Man sicht also, was das Ziel der Kapitalisten ist: sie wollen 
die Löhne senken, um dadurch auch in der Krise ihre Pro- 

fite auf der 'normalen‘ Höhe zu halten. Gleichzeitig greifen 
die Meistar zu Schikanen, um weiter ouszusieben: és wird 
jetzt peinlich genau darauf geachtet, daß keiner zu früh 

Pause macht, daß nicht 10 Minuten Trühor in die Umklaide- 
räume gegangen wird. Das gilt gerade für die Abteilungen, in 
danen nicht mehr viel Arbeit da ist, Gleichzeitig verschärfen 
sie die Kontrolle der gefertigten Teile. Früher wurde fast allas 
verkauft, was ungefähr der Zeichnung entsprach, heute wird 
nach der Zeichnung pedantisch genau verfahren; zusätzlich 
versuchen die Kapitalisten, den Kollegen den Ausschuß vom 
Lohn abzuziehen. Durch solche Schikanen sollen die Kollegen 
zu Selbstkündigungen provoziert werden, was auch schon in 
einigen Fällen gelang. 

Die ausländischen Kollegen sind davon besonders betroffen, 
Ihnen wird noch nicht einmal richtig gekündigt, die Geschäfte 
leitung läßt “einfach” dio Vaträge auslaufen. Deshalb fühlt 
sich der Betriebsrat auch nicht gezwungen, etwas gegen di 
Kündigungen zu unternehmen. Wie “menschlich” sich die. 
Kapitalisten benehmen, zeigen die Briefe, die sie an 
Iassenen Kollegen verschicken. 

Hier drucken wir einen solchen Brief ab(Die Redaktion}. 


iaso zur Verzägeng gesterien Klnrlchtungrupnartänt 
ee Deiaiaitor mu Srtoaeenn, 


 M2-Befriehsversammlung: - Auperwischerei der Geschäftskhung! 


“Entlassungen und Kurzarbeit hat AEG-Teletunken nicht mehr 
nötig", so tönte dieses Mal der neue Direktor Schleif von der 
Tribüne: Allerdings, so räumte er ein, seien "Einzeikündi- 
‚gungen‘ bei "Verstößen gogen die Betrietisordnung und die 
Arbeltsmaral bis Ende 1972 (1) unvermeidbar". 

Was heißt hier Arbeitsmaral? Schleif wollte wohl sagen: Wer 
tich nicht bedingungslos der Disziplin der Arbeitshetze unter 
wirft, fliegt raus“ Daß die Arbeitshetze ständig gestiegen ist, 
Wurde vom Betriebsrat festgestellt. Trotzdem strich die Geschäfts- 
leitung 60 Gesundheitsulaube. Das Geid solite für die Schaf- 

fung neuer und gesunder Arbeitsplätze verwendet werden. 

1 ‚Das Ist doch der blanke Hohn! Schließlich hat man durch die. 

‘Schikanen und die Verschlechterung des "Betriebsklimas“ 

Schon 150 Kollegen zu Selbstkändigungen provoziert, Wei- 

tere 26 Kollagen wurden wegen “Verstoßes gegen die Betriebs- 
ordnung“ entlassen. Insgesamt wurde die Belegschaft seit 

1970 um mehr als 1.000 Kollegen verringert und, wie der Be- 
treibsrat mitteilte, es werden weiter Arbeitsplätze wegratio- 
nalisiert! 270 Kolleginnen und Kollegen wurden von der Schwe- 
‚denstr. ins MV zwangsversetzt und dabei teilweise um zwei 
Lohngruppen tiefer eingestuft! Sollen das etwa die neuen 
"gesunden" Arbeitsplätze sein! Gesund bleiben dabei nur die 
Profite der AEG-Kapitalisten. 

‚Kurz nachdem Schleif großsprecherisch verkündete: "Kurz- 

‚arbeit ist nicht mehr nötig”, mußte er schon mit der Wahrheit 
herausrücken: Zwischen Weihnachten und Neujahr soll nicht 
gparbeitet werden, in dieser Zeit sollen wir unbezahlten Urlaub 
‚nehmen, Für “minderbemittelte” Kollegen - wer von uns 
‚das nicht - werden “großzügigerweise‘“ Darlehen zur Verfügung 
‚gestellt, Das ist noch schlimmer als Kurzarbeit, das ist unbe- 
zahlter Zwangsurlaub; dafür bekommen wir nach nicht sin- 
mal, Kurzarbeitergeld, sondern ein Darlähen, das wir zurück- 


zahlen müssen) 


Wir kannen die ausländischen Kollegan zwar von ihrem Arbeits- 
platz, wir sehen sie auf der Straße, aber wissen wir, wie sie leben? 
Wie sieht es mit Ihren Wohnverhältnissen aus? 

Für die ausländischen Kollagen gilt die Feststellung von Marx 

in besonderem Maße: 

Ist die Ausbeutung des Arbeiters durch den Fabrikantan so- 
wait beendet, daß er seinen Lohn bar ausbezahlt erhält, so 
fallen die anderen Teile der Bourgeoisie über ihn her, der 
Hausbesitzer „dat Krämer, der Pfandleiher usw.” (Kom- 
munistisches Manifest) 

Die ausländischen Kollegen spüren die Wohnungsnot besonders. 

Die deutschen Vermieter weigern sich häufig, ihre Wohnungen 

an Ausländer zu vermieten. Wenn sie es trotzdem tun, so aus 

zwei Gründen: 

— viele dieser Wohnungen liegen in Sanierungsgebieten; ân deut- 

\ sche Arbeiter können sie diese Wohnungen nicht mit soviel 

Profit vermieten. 

— von den ausländischen Arbeitern können sie wegen der be- 
sonderen Zwangslage, in der sich die ausländischen Kollegen 
befinden, für die heruntergekommensten Wohnungen noch 
Wuchermieten erhalten. 

So ziehen in den Sanierungsgebieten in Kreuzberg (z.B. Reichen- 

berger Ste.) und Wedding (2.8. Putbusser/Swinemünder Str.) 

die dautschen Arbeiter aus, und vor allem türkische Kollegen 5 


Was aber sagt der Betriebsrat zu diesen Maßnahmen dar Kapita- 
listen? Die Redner stellten zwar fest, daß das “Betriebsklima” 

39 schlecht wie noch nie ist, daß die Arbeitshetze verschärft 

wurde. Aber was hilft uns das Aufzählen dieser - uns bekann: 

ten - Tatsachen? 

Der Betriebsrat korinte sich bisher nur zu einer Umfrage aufraf- 

fen. Wirklich etwas dagegen unternommen hat er noch nicht. ' E 
Oder hat er etwa durchgeseizt, daß die Invanturzeit für alle voll 

bezahlt wird? Hat er etwa allen klargemacht, was die Inventur- 

Zeit bedeutet? Daß nur wir die Lasten tragen sollen? 

Seine Aufgabe wäre es gewesen, die Kollegen zu mobilisieren. 


Und so istes auch vollkommen verständlich, wenn die Kollegin, 
aus der Entlassungkommision berichtete: daß im Batrieb,Un- 
Sicherheit und Angst vor Entlassungen herrschen, 

Aber was hilft uns das Klagen! 
Die Unsicherheit wird solange bleiben, wie wir nient gemein- 

„ sam gegen die Maßnahmen der AEG-Kapitalisten kämpfen! 
Der Vertrauensleutekörper und der Betriebsrat haben es vər- 
Sumt, auf der Betriebsversammlung die Kollegen zu diesem 
Kampf aufzurufen. 

Ein einziges Mitglied des Betriebsrats ging auf die laufende 
Metalltarifrunde ein und sagte, daß die 11%-Forderung der 
|GM Spitze, verglichen mit den Gewinnen, ein “Entgegenkom- 
men der Belogschaft‘' sei. Aber sind wir überhaupt jemals 
gefragt worden, ob wir den Kapitalisten antgegenkommen 
wollen? Entgegenkommen, d.h. die Interessen der Arbeiter 
aufgeben, das tut nur die IG MetallSpitzel Die 11% For- 
derung benachteiligt nicht nur die unteren Lohngruppen 
sondern ist auch Insgesamt viel zu niedrig. 
Ich bin der Meinung, daß wir gemeinsam für Lohnerhö- 
hungen um einen einheitlichen Betrag für alle Kollegen. 
‚kämpfen müssen. Deswegen unterstütze ich die Forde- 
rung der KPD nach 

120 DM mehr für alle 1 


ausländischen Kollegen 


ziehen dort ein, 
Ein großer Teil der türkischen Kollegen wohnt jedoch in Wohn- 
heimen, Wie es dort aussioht, zeigen die folgenden Beispiel 
— in der Richard-Strauss-Str. in Grunewald befindet sich ein 
die als Gartenarbeiter nach 


wohnen 6 Kollegen in einem Zimmer. Jeder zahlt 65 DM, 
das macht 390 DM für ein Zimmer ! Es passiort öfter, dat 
den Kollegen sogar noch mehr vom Lohn abgezogen wird, 
sie müssen das Geld dann erst zurückverlangen, 
— In einem Kreuzberger AEG-Wohnheim wohnen vier türki- 
sche Kollegen in einem Zimmer, das 23 qm hat. Jeder 
zahlt 120 DM, das macht pro Zimmer 480 DM | Dazu kommt 
‚noch, daß die türkischen Kollegen das Heim noch selbst sau- 
bermachen müssen | 
— In einem Wohnheim in der Potstamer Straße zahit jeder der 
vier türkischen Kollegen, diein sinom Zimmer wohnen, 70DM, 
das macht pro Zimmer 280 DM >. € 
Zu den hohen Mieten kommt noch, daß die Kollagen sich ständig, 
in der Nachtruhe stören müssen, denn der größte Tail der tür- 
kischen Kollegen arbeitet Schicht. é 
Der absolute “Höhepunkt” ist aber ein Fall, der im Oktober 
1970 bekannt wurde: 40 Türken, die als Touristen hierher- 
kamen und ohne Arbeitserlaubnis hier arbeiteten, schrieben: 


"einen Brief an Klaus Schütz, in dem sie ihre Lapa schilderte: 
Alle Kollegen wohnten in der Koloniestr. 5 in sinem Raum 
von 100 qm, viele von ihnen mußten zu zweit in einem Bett 
schlafen. Der Hauptmieter bezahlte für den Raum eine Miete 
von 200 DM. Er kassierte von jadem der 40 Kollegen 60 DM. 
Das ergibt eine Miete von 2.400 DM für einen Raum von | 
100 am II Der Vermieter machts also einen Profit von 100%} 

< Die deutschen Behörden “halfen” safort: sie steckten die tür- 
kischen Kollegen einzeln in Wohnheime und wies sie, sinen nach 
dom anderen aus, 


Im März dieses Jahres verabschiedeten die Lehrlinge der AEG- 
Brunnenstr, auf ihrar Jugendstunde einstimmig eine Resolut 
on, in der sie die BJV (das Koordinierungsgremium der Ju- 
gendvertreter aller westberliner AEG-Telefunken-Betriebe) auf- 
forderten, vierteljährlich zentrale Jugsndstunden einzuberufen. 
‚Auf der BJV-Sitzung, an der auch zahlreiche Jugendbetriebs- 
Töte teilnehmen, wurde von einigen Betriebsräten der Vor: 
schlag gemacht, man solle nur zu ‘wichtigen Anlässen’ zentra- 
le Jugendstunden veranstalten. Der größte Teil der Jugendver- 
rotor flol auf den Vorschlag der Betriebsräte hinein. Sie 
lehnten‘ die Resolution in ihrer ursprünglichen Formulierung 
ab und bnschlossen also, nur bei wichtigen Anlässen zentrale 
Jugendstunden einzuberufen. 

‚Anlässe für zentrale Jugendstunden gab es bishar genug: 
Lehrabschlußtahrten, Stufenplan, Erstellung von Ausbildungs 
Plänen usw., doch nicht eine einzige fand statt. 

Stattdessen wurden mehrere Jugendstunden zù einer Jugend- 
stunde zusammengelegt, auf der die. Lehrlinge die Funkaus- 
stellung besuchten. Weder Jugandvortreter nach Jugendbe- 
triebsräte forderten dia Geschäftsleitung auf, den Kollegen 

für den Besuch der Funkausstellung einen Tag freizugeben. 
Mit dan für dio Funkausstellung vertanen Jugendstunden woll- 
ten sich dio Jugandbotriobsräte rechtfertigen, daß für eine zen- 
trale Jugendstunde keine Zeit zur Verfügung steht. 

Offenbar liegt den Betriebsrätan das goschlossane Auftreten aller 
Lehrlinge auf der letzten zentralon Jugendstunde im Herbst 1970 
noch schwer im Magen, Damals zeigten die jugendlichen Kolle- 
gen den Vertretern der Gawerkschaften und den Betrisbsräten, 
wie man zur Tarifrunde mobilisiert und mit welchen Mitteln man 
Solidarität unter den Kollegen schafft, 


Nun steht wieder dia Taritrunde auf der Tagesordnung, doch 
wohl ein “wichtiges Ereignis. 

Für dia Jugondbetriebsräte offenbar nicht ! 

Denn weiterhin versuchen sia mit allon Mitteln, die Einberufung 
eine zentralen Jugendstunde Zu verschlappen. Plötzlich wissen 
nichts mehr davon, daß sie dem Vorschlag der Jugendvertre. 
ter zugestimmt haban, noch vor Beginn der Tarifyerhandlungen 
ine zentrala Jugendstunde ainzubarufen. 


Kollegen, diese Beispiele zeigen, daß die ausländischen Kol- 
legen nach stärker als die deutschen Arbeiter unter der Ausbeu- 
tang dureh die Hausbesitzer zu lien haben, Was ihnen die 
Kapitzlisten In der Fabrik als Lohn geben, das nehmen sie ihnen 
in ihrer Eigenschaft als Hausbesitzer, als Besitzer von Wohn 
heimen wieder weg. Führen wir deshalb gemeinsam mit un- 
seren ausländischen Kollegen den Kampl gegen das Wohnungs- 
elend unter der Forderung: 

Eine menschenwürdige Wohnung für jeden Werktätigen! 


| Jetzt, nachdem die Toritkommission den Ka 
derungen vorgelegt hat, macht man sich Gedanken über die Ein- 
berufung der Jugendstunde für alle Lehrlinge: 

Mit Unterstützung des IG Metall Jugendsekretärs Foede wollen 
die Jugendbetriobsräte nun zwischen dem ersten und zweiten 
Verhandlungstag über die neue "Lehrlingsvergätung” eine zentra 
te Jugendstunde einberufen. 

Was heißt das aber ? 

‚Sügerabetriebsräte sowie die IG MetallSpitze wissen, daß auch 
zahlreiche Kollegen in den AEG-Talsfunken-Betrieben für die 
Forderung nach EINHEITLICHEM EXISTENZLOHN FÜR 
ALLE LEHRLINGE sind und die gestaffalta Forderung der 1G- 
Metall-Jugendgruppen als Sähritt hin zum EINHEITLICHEN 
EXISTENZLOHN mit ihrer Unterschrift untersttzt haben. 
Hand in Hand vorhindern Betriebrite und Jugandsekretär Foede, 
daß noch vor dm ersten Termin, wo über die Forderungen der 
16 Metai-Spitze {85.-DM) für die Lehrlinge verhandakt wird, 
Kritik an dieser Forderung geübt werden kann. 

Ja, sie basitzan sogar die Unverschämtheit, dio zontrale Jugend- 
stunde arst dann durchzuführen, wenn Food din Lehrlinge vor 
vollendete Tatsachen stellen kann. 

Damit haben Jugendbatrlebsräte und Fotde- konsequent verhin: 
dert, daß die Lehrlinge bel AEG-Telefunken auf bralter Basis 
ihre Forderungen diskutieren und der Tarltkommiasloıvorls- 
gen konnte. Weil Foede weiß, was ihm auf einer zentralen Ju- 
Jendstunde bei AEG-Telefuhken blüht, versucht er jetzt die Ju- 
gendgruppen dafür zu gewinnen, daß sie für die 86.DM Forde- 
rung mobilisieren, denn kurz vor den Tarifverhandlungen wur- 
don si offiziell anerkannt, 


Kollegen, verpflichtet eure Jugendvertreter, sofart dafür zu sor- 
‚gen, daß eine zentrale Jugendstunde einberufen wird, auf der 
die Forderung nach 

EINHEITLICHEM EXISTENZLOHN FÜR Al LE LEHRLIN- 
GE -HEUTE 500 DM— 

diskutiert werden kann. F 

Haltet fest an der gestaffelten Forderung als Schritt hin zum 


EINHEITLICHEN EXISTENZLOHN 


Rote Fahne Hr. 27 


ZENTRALORGAN DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI DEUTSCHLANDS {KPD} 
Die Nummer 27 enthält u.a. Tolgende Artikel: 


— Hagen-Haspe: 5.000 Stahlarbeiter demonstrierten gegen 
Stiltägungen und Kurzarbeit 

— Kommentar zum IGM-Gewerkschaftstag 

— Die medizinische Versorgung der Werktätigen in Duisburg 


= KPD nimmt Agit-Prop-Arbeit bei Klöckner/Düsseldort auf 
- Miateragitation der KPD in Westberlin 
— Die “Wahlen” in Südvietnam 
Lehran aus dem Ärztestreik 
— Zur neaktionären “Theorie der Produktivkräfte‘“ 
— Korrespondenzen: 
Arbeitsicherheit bei Hoesch 
Ausbeutung der Verkzuferinnen bei Bolle 
6 Krankenhaus: Das Elend der alten Menschen 


Fortsetzung von Seite 3 
Das Ende der Arbeiterrunde bildete den Anfang des konkre- 
ten Kampfes gegen die Tariferhöhungen bei Bewag, Gesag 
und BVG, 

Die Arbeiterrunde im Wedding war jedoch nur ein Tail der 
Front gegen die Toriferhöhungen: Auch in-anderen Stadı 
teilen, zur selben Zeit, veranstaltete die KPD Arbei 
den, um die größtmögliche Zahl von Kollegen zu mobilisie- 
ren, Und die Front gagen die Tariferhähungen ist nur eine 
Front im Kampf gegen die Übergriffe der Kapitalisten gegen 
die Arbeiterklasse: an der Lohnfront hat die KPD den Kampf 
schon aufgenommen: 


Mit diesen Veranstaltungen zeigt die KPD, daß es not- 


wendig ist, den Kampf gegen Preistreiberel mit dem 
Kampf um höhere Löhne zu verbinden, denn höhere 
Löhne bringen uns nichts, wenn die Preise gleichzeitig 
steigen, 


De} Kampf der BVG-Komitens wird für die im Kampf um 
höhere Löhne stehanden Metallarbeiter eine starke Stütze 
wein. i 


Fa 
A- PLATTFORM FÜR DIE GRÜNDUNG UND DIE ARBEIT 
VON KAMPFKOMITEES GEGEN DIE BVG-TARIFER- 


HÖHUNG 


Wir Arbeiter, Hausfrauen, Rentner, Angastollt und Schüler 
schließen uns in Kampfkomitees gegen dio BVG-Tariferhöhung 
zusammen. Wir sind nicht länger bereit, tatenlos die ständigen 
‚Angriffe der Kapitalisten auf unsere Lebensinteressen hinzu- 
nehmen. Gemeinsam mit Mitgliedern der Stadtteilkomitnes 
dor KPD führen wir unseren Kampf unter der Hauptforderung: 
KEINE TARIFERHÖHUNGEN BEI BVG, BEWAG UND GASAG! 
Die geplantan Tariferhöhungen sehen wir im Zusammenhang, 
mit dor allgemeinen Verschlechterung unserer Lebansbedin- 
gunen 
gungen, Wir wissen, daß die Monopolkapitalisten immer wie- 
dar die Preise in die Höhe treiben und auf diese Weise für 
sich mehr Profit herausschlagen. Das bedeutet für uns: weni- 
‚ger Waren für den gleichon Lohn. Gegen diese Preistreiberai 
durch die Monopole einen Proisstopp zu fordern, ist eine Ilu- 
‚ion. Gegen diese Preistreiberei kämpft die Arbeiterklasse im 

W betrieb um höhere Löhne. 

Die Tariforhöhungen bei BVG, BEWAG und GASAG gehen 
‚uf das Konto der SPD-Regierung. Die SPD stabilisiert also 
nicht die Preise, sondern treibt sie für die Kapitalisten in die 
Höhe, Jahrelang hat dio SPD-Regierung im Auftrag der Kapita 
listen in Westberlin die Tarife mit unseren Steusrgellern finar- 
Zjert. Sie hat dies allein deshalb getan, weil nur maf diese Weise 
eine antikommunistische Propaganda nicht allzusehr der Wirk- 
lichkeit witlersprochen hat. 

Houta soll die SPD-Regierung - wieder im Auftrag der Kapi- 
talistan - diese kostspielige Propaganda, dio auch uns in Form 
von niadrigan Tarifen Nutzen bringt, zurücknehmen. Das Geld 
soll genauso verteilt werden, wie alles Geld, das dia Kapitalis- 
ton mit Hilfe des Stastsapparates in Form von Steuern und Bei- 
Trägen uns apresen: es wird nicht in Krankenhäuser und Sehu- 
len, nicht in billigen Wohnungen und nicht im Ausbau des öf- 
Henitichen Verkahranwtzes in Wohngebiote der arbeitenden Be- 
Yölkerung investiert, und es soll uns auch nicht mehr in Form 
von Zuschüssen zu den Tarifen zugute kommon. Es soll den 
Kapitalisten, angefangen vom Steglitzer Profitkreisl, über 

die Bauunternehmor und die Berlir-Hife-Hyänen bis zu den 


Banken und Rüstungskonzernen zugeschoben werden, damit 
die Kapitalisten auf diese Weise ihre Profite auch in der Krise 
absichern können. Gegen diesen Angriff auf unsere Lebens- 
interessen, gegen die Streichung der Zuschüsse für BVG, BEWAG 
und GASAG setzen wir uns entschieden zur Wehr. Wir lasen 
uns von dem SPD-Sanst nicht einfach wegnehmen, was dieser 
aus welchen Gründen auch immer zur Verbesserung unsarar 
Lage beigetragen hat. Weil unser Hauptfeind in diesem Kampf 
der SPD-Senat ist, werden wir die politischen Mitte? anwenden, 
mit denen wir Druck auf ihn ausüben können: mit einer Unter- 
schriftensamımlung in alten Stadtteilen der arbeitenden Be- 
Yölkerung und mit dor Organisierung einer Demonstration 
am 22.10.1971. Dochalb rufen wir alle Arbeiter, Werktäti 
Haufrauen, Rentner, Angestellte und Schüler auf, uns in diesem 
Kampf zu untersätzen und durch die gewaltige Manifestation 
unserer Einheit und Kampfentschlassenheit den SPD-Sonat 
Zur Erfüllung unserer Forderungen zu zwingen. 
Auf der Grundlage dieser Plattform führten und führen die 
Kampfkomitses gegen die BVG-Tariferhöhung In den pro- 
Ietarischen Stadtteilen Moabit, Wedding, Kreuzberg, Neukölln, 
Gropiusstadt und Märkisches Viertel Unterschriftensammiun- 
gen durch. Bisher wurden über 8.000 Umterschriften gesammelt! 
Oft drücken die Kollegen ihre Empörung über die neuerliche 
Verschlechterung Ihrer Lebenslage aus, besonders die Kol- 
| legen aus der Chemiebranche, die gerade erst in ihrer Tarif- 
runde von der Gewerkschaftsführung verraten worden waren, 
Damit stärken sie die Front der Kollegen aus der Metollbranche; 
weil sie die Front gegen die Ausbeutung nicht nur auf einem 
Gebiet bilden, sondern in den Betrieben für höhere Löhne 
und im Stadtteil gegen die Preistreiberel, Oft aüch wurden 
dabeistehende Kollegen aufgefordert, ebenfalls zu unterschrel: 
ben. Als nächster Kampfschritt wird 
am 23.10.71 eine Kampfdemonstration gegen die Tarifer- 


höhungen bei BEWAG, GASAG und BVG durchgeführt wer- 
den. Wir fordern alle Kollegen auf, sich an der Demonstra- 


| tion zu betsiligen ! 
23. 10. 1971 Zeit: 15.00 Uhr 
Treffpunkt: Oranienplatz (Kreuzberg) 

| Kundgebung: Herrmannplatz 


Di.bis Fr. 17-9Uhr 


Tel.: 883 34 23 


Eigendruck im Selbstverlag 


Verantwortich für den Inhalt: Maria Borgmann 
1 Berlin 12 Schillerstr. 35 


Antimperialistische Demonstration in Westberlin 


Mehr, als 1000. wesıberliner Werktätige und Studenten de- 
monstrierten am 8,Oktaber entschieden gegen den Besuch 
des obersten japanischen Kriegsverbrechers Hirohito in der 
Bundesrepublik, Die Demonstranten waren dem Aufruf der 
"Liga gegen den Imperialismus‘ gefolgt, um ihre Solidarität 
mit den kämpfunden Völkern Asiens zu bekunden. 

Die Voraussetzungen für eine einheitliche Durchführung der 
Kampagne in der BRD und Westberlin wurden auf der Bor- 
ner Konferoriz “Nieder mit dem japanischen Imperialismus, 
die unter Anleitung der LIGA GEGEN DEN IMPERIALIS- 
MUS stattfand, geschaffen. Veranstaltungen und Demonstratio- 
nen fanden unter anderem auch in Bonn, München und Bo- 
chum statt 


Unter dan Parolan 
NIEDER MIT DEM JAPANISCHEN MILITARISMUS! und 
NIEDER MIT DEM USA-IMPERIALISMUS, DEM HAUPT— 
FEIND DER MENSCHHEIT ! 

solidarisierten sich die Teilnahmer der westberliner Demon- 
stration mit dam antiimperialistischen Kampf der Arbeiter, 
Baua und Studenten Japans. 

Gleichzeitig wurde das Verhalten der modernen Revisionisten 
‚der KP Japans, die die Bauernbewegung bei Beginn ihres 
aktiven Widerstands gegen die faschistischen japanischen Po- 
Nizeitruppen im Stich gelassen hat, auf -das entschiedenste 
verurteilt, 


‚Auf der abschließenden Kundgebung am Breitscheidplatz 
wurde unter Beifall aller Demonstranten betont, daß der 
Kampf gegen don japanischen Imparislismus Teil des Kampfes: 
gegen den USA-Imperidismus ist, und daß den verbrecheri- 
schen Imperialismus nur besiegen kann, wer den Revisionis- 
mus bekämpft. 

Die Kundgebung wurde mit dem Absingen der Internationale 


Türkei-Europa 


Die Patriotische Einheltstront für eine demokratische Türkei/ 
Europa‘ 

veranstaltet am 

Mittwoch, den 20. 10. 71 

oina Demonstration , um gegen die Todesurtailo für Deniz Gez- 
mis und 17 Weitere türkische Patrioten zu protestieren. 

Die KPD unterstützt diesa Demonstration und fordert alle 
deutschan und auslänischen Kollegen auf, ihre Solidarität mit 
den zum Tode Verutelten zu zeigen und an der Demonstra- 
tion titzunehmon. 


NIEDER MIT DEM USA-IMPERIALISMUS UND SEINEN 


LAKAIEN IN DER TÜRKEI | 


TOD DEM FASCHISMUS I 


FOR EINE FREIE UND DEMOKRATISCHE TÜRKEI ! 
KÄMPFEN WIR GEGEN DIE TODESURTEILE FÜR DENIZ 
GEZMIS UND SEINE 17 GENOSSEN ! 


HOCH DIE INTERNATIONALE SOLIDARITÄT 1 


Mittwoch, den 20.10:71 
TREFFPUNKT: U-Bhi SCHLESISCHES TOR 


ZEIT : 16.30 Uhr 
SCHLUSSKUNDGEBUNG: ORANIENPLATZ 


Demokratik Türkiye İçin Yurtsever Birleşik Cephe Avrupa 


20.10.1971 Çarsamba giinü bir yürüyüs tertipledi. Bu yürüye, 
ölüm cezasi verilen Deniz Gezmis vo Arkadaslarini, kurtarmak 
için otecak. KPD bu yiirüyüsü destekliyor, ve bütün Alman ve 
Yabanci işcileri yürdyüse capiriyor. 

KAHROLSUN AMERIKAN-EMPERYALIZMI ve TÜRKIYE. 
DEKİ ISBIRLIKCILERIL 
KAHROLSUN FASIZM I. 


Baßimsiz Demokratik Türkiye igint. 


YÜRDYÜS: Carsamba yünü sast 16.30 da U-Bahn Schi: 
Tor da baslayacak. Yürüyüş, saat 17.30 da Oranienplatzda 
MITING le son bulacak. 


DENIZ GEZMIS vo arkadaslarinin hayatlarini kaybetmesine kar- 
si cikalim onlar Türkiye halkinin bafimskzligi icin mücaele etti- 

ler 
YASASIN İNTERNASYONAL DAYANIŞMA 1. 


